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ELECTRICS ELECTRICS

Electra Phoenix
Im Laufe der letzten sechzig Jahre gab es viele Gitarren- und Bassmarken, die nach einiger Zeit wie-
der vom Markt verschwanden. Bei einigen kann man nur sagen zum Glück, bei manchen war es 
dagegen ein echter Verlust – wie bei der Marke Electra. Gegründet im Jahre 1971 in Japan, wurden 
die Elektra-Gitarren hauptsächlich in den USA vertrieben und hatten dort einen guten Stand, bis sie, 
nach einigen Umbenennungen, schließlich als Westone gegen 1985 vom Markt verschwanden. Auch 
ich spielte Anfang der neunziger Jahre einen Westone-Bass mit austauschbaren Hälsen (Fretted und 
Fretless), aber das ist eine andere Geschichte …         

Von Leif Bendt

Im Jahre 2013 gründete Ben Chafin, der vorher unter 
anderem bei Dean Guitars tätig gewesen war, Electra 
Guitars in Florida. Nachdem er sich die tatkräftige 
Unterstützung eines Marketingexperten und eines Gi-
tarrendesigners mit an Bord geholt hatte, begannen 
diese drei, der alten Dame Electra wieder Leben einzu-
hauchen. Neben unterschiedlichen Gitarrenmodellen 
interessiert natürlich der einzige Bass, der Phoenix, 
ganz besonders. Seit Kurzem ist er im Vertrieb von 
go4-music in Osnabrück erhältlich. Die Instrumente 
der siebziger bzw. achtziger Jahre kamen aus der In-
strumentenfabrik in Matsumoku/Japan, einer beinahe 
legendären Fabrik für Bässe und Gitarren. Unter ande-
rem ließen Ibanez, Aria, Washburn, Vantage und Epi-
phone hier ihre Instrumente bauen – und natürlich 
auch Electra. Die jetzigen Gitarren und Bässe kom-
men von World Music aus Korea. Keine schlechte Ad-
resse, lässt doch unter anderem Paul Reed Smith seine 
SE-Serie dort herstellen.  

Gemeinsam mit den alten Modellen hat der Phoenix-
Bass die eigenständige Korpusform, die erfrischender-
weise nur wenig mit den gewohnten Fender-Modellen 
gemein hat. Natürlich besitzt der Phoenix ein oberes 
und unteres Korpushorn, im Gegensatz zu seinen 
Vorgängermodellen jedoch ausgeprägter und größer. 
Beim Design der Kopfplatte zeigt Electra ebenfalls eine 
gelungene Mischung aus Verbeugung vor der eigenen 
Historie und neuem, typischem Aussehen. Auffällig ist 
das große kreisrunde Logo, das an ein umgedrehtes 
Peace-Zeichen erinnert. Bei der damaligen Gründung 
von Electra im Jahr 1971 gab es Hippies und Peace-
Zeichen noch zuhauf, warum dann nicht ein leicht 
geändertes Zeichen als Logo nutzen. Macht ein gutes 
Feeling ...

Auch bei einigen anderen Besonderheiten haben sich 
die Macher des neuen Electra Phoenix Basses auf ihr 
Vorbild bezogen, so hat die Elektronik einen Fünffach-
Wahlschalter, der die Tonabnehmer auf unterschied-
liche Art und Weise anwählt, dazu später mehr. An-
sonsten ist der Phoenix ein sehr moderner Bass mit 
guter Tonholzauswahl: Der Korpus besteht aus Erle, 
der Hals aus Ahorn mit Ebenholzgriffbrett. Alles sehr 
gut verarbeitet. Der Hals ist mit vier Gewindeschrau-
ben im Korpus befestigt. Diese Schrauben sind al-
lerdings keine Kreuzschlitzschrauben, sondern fette 
Innensechskantschrauben massiver Art und Güte in 
Einschlaghülsen. Die schwarze Lackierung des Testin-
strumentes ist hervorragend ausgeführt. Schwarz ge-
hört zu den handwerklich schwierigsten Lackierungen 
und es sind keinerlei Schlieren oder Unsauberkeiten 
auszumachen. 

Bombenfest
Ebenfalls als erstklassig kann die Auswahl der Hardware 
bezeichnet werden, so wird der Steg von Babicz zur Ver-
fügung gestellt. Die Babicz Full Contact Bridge besteht 
aus Aluminium und fixiert alle Verbindungen nach der 
Einstellung bombenfest. Die Saitenschwingungen wer-
den durch diese Konstruktion zu einhundert Prozent 
in den Korpus übertragen. Sie gehört eindeutig zu den 
besten auf dem Markt. Am anderen Ende der Saiten ver-
richten verchromte Hipshot-Mechaniken ihren Dienst, 
auch sie über jeden Zweifel erhaben, sehr leicht und 
schick. Zur Abnahme des Tons haben die Entwickler des 
Phoenix Basses passive EMG Tonabnehmer verpflichtet. 
Verwaltet und bearbeitet wird das Tonsignal von einem 
oben erwähnten Fünffach-Drehschalter, einem Laut-
stärkeregler und einer aktiven EMG Elektronik. Die 
Klangregelung ist auf einem doppelstöckigen Poti zu-
sammengefasst, deshalb ist die komplette Regeleinheit 
sehr übersichtlich. So weit alles bestens.

Nun zu den akustischen Eigenschaften des Electra 
Phoenix: nach dem Auspacken und Ansehen immer das 
Erste und vor allem anderen immer noch das Wich-
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tigste. Was mir sofort auffällt, ist, dass der Bass vom 
Werk aus mit einer hohen Saitenlage ausgeliefert wird. 
Um es klar zu machen, ich mag es durchaus, etwas um 
den Ton zu ringen, und eine hohe Saitenlage macht 
mir normalerweise nichts aus, letztendlich ist das Ge-
schmackssache.
 
Trotzdem ist der trocken angespielte Ton bissig und 
schnell, mit klarer Definition und gutem Schwingver-
halten. Über alle Lagen des bequem geformten Halses 
ist der Ton gleichmäßig und ausgeglichen. Der Bass 
hängt auswogen am Gurt und lässt sich auch im Sit-
zen gut bespielen. Nun aber hurtig an die Amplifika-
tion angeschlossen. Die Elektronik mit den drei Potis 
wirkt anfangs übersichtlich: Lautstärke aufdrehen, ak-
tive Klangregler in die Mittenposition und dann ... ja 
dann: der Fünffach-Drehschalter. Im Gegensatz zum 
strato-fendermäßigen Schalter ist der Electra eben ein 
Drehschalter, hier ist nichts zum Schubsen oder Zie-
hen. Da keine Bedienungsanleitung mitgeliefert wurde, 
drehe ich erst einmal auf Verdacht und höre, was pas-
siert. Beide Tonabnehmer sind wie bei einem Precision 
Bass geteilt, dadurch ergeben sich etliche, durchaus 
ungewöhnliche Verschaltungsmöglichkeiten. Licht und 
Schatten würde ich sagen, deshalb kümmere ich mich 
mal genauer um den Schalter: In Position 1 (Schalter in 
Richtung Hals) ist nur der Halstonabnehmer an, offen-
bar in der seriellen Verdrahtung, der Ton ist rund und 
druckvoll. Nicht zu vergleichen mit einem Preci, son-
dern knackiger und präsenter, ganz ausgezeichnet. Bei 
zugedrehten Höhen und leicht angehobenen Bässen 
der aktiven Klangregelung ist er fett und grummelig. 
Durchaus attraktiv.
Position 2 verbindet die obere Spule des Stegtonab-
nehmers mit der unteren des Halstonabnehmers. Der 
Ton wird schlanker, etwas leiser und klarer, das obere 
Saitenpaar (E- & A-Saite) ist jedoch vom Klangkörper 
her wesentlich dünner als das untere Saitenpaar. Mit 
Einbeziehung der Klangregelung wird dieser Effekt 
eher noch verstärkt als abgemildert. Sehr gewöhnungs-
bedürftig. 
In der dritten Position überwiegt wieder das Licht: Bei-
de Tonabnehmerpärchen sind jetzt parallel geschaltet. 
Alles klar, eindeutig macht der Phoenix hier die beste 
Figur, der Ton ist ausgewogen und druckvoll, dieser Ton 

passt zu fast allem. Die Benutzung der aktiven Klangre-
gelung ist in dieser Position überflüssig, der Ton ist 
perfekt. Der bei meinem Testbass vorhandene „Mitten-
Nöck“ geht weg, sobald der Bass und die Pickups or-
dentlich eingestellt sind. Ich habe das Gefühl, dass der 
Bass jetzt exakt so klingt, wie er tatsächlich schwingt. 
In Position 4 bekomme ich quasi die Umkehrung von 
Position 2: E- & A-Saite werden vom Hals-Pickup abge-
nommen, D- & G-Saite vom Steg-Pickup. Und das Er-
gebnis ist somit ähnlich wie bei Position 2: Die beiden 
tiefen Saiten sind solide und rund, das obere Saitenpaar 
dünn und klar. 
In der letzten Position des Drehschalters ist nur der 
Stegtonabnehmer aktiv. Der Ton wird mittig und knur-
rig, allerdings nicht in den Tiefmitten, sondern eher 
obenrum. Bei zugeschalteter Klangregelung werden 
die Basssaiten nicht kräftiger und die Diskantsaiten 
bekommen einen unnatürlichen Sound. Diese Schal-
terstellung ist etwas für Individualisten. Es wird hier 
ganz besonders deutlich, wie wichtig die Position der 
Tonabnehmer für den Sound eines Instrumentes ist. Zu 
nah am Steg wird der Klang dünn und trägt nicht, zu 
weit am Hals wird der Sound mulmig und unklar. Zwei 
der fünf Schalterstellungen kann ich uneingeschränkt 
empfehlen, die anderen drei sind eher gewöhnungsbe-
dürftig. Klasse finde ich jedoch, dass der Bass mit mei-
nen Gewohnheiten bricht und mich zwingt, anders zu 
hören, allein dafür gebührt ihm der Daumen nach oben. 

Gelungenes Design 
Wie der Name schon sagt, mit dem Phoenix Bass hat 
Electra es erneut geschafft, einen konkurrenzfähigen 
Bass aufsteigen zu lassen. Der Bass ist im positiven 
Sinne eigenständig und schielt nicht auf den vorherr-
schenden Markt der Kopien. Das Korpus-Design ist 
absolut gelungen. Ein gutes Instrument und sein Geld 
auf jeden Fall wert.   

ELECTRICS

Hersteller: Electra
Modell: Phoenix
Herkunftsland: Designed in USA/ 
Made in Korea
Basstyp: 4-String/Solidbody 
Korpus: Erle
Hals: einteilig Ahorn
Halsprofil: C 
Halsbefestigung: 4-fach geschraubt
Griffbrett: Ebenholz
Griffbretteinlagen: Block
Bünde: 21
Mensur: 34 Zoll/ 86,4 cm
Halsbreite 1./12. Bund: 40 mm/ 56 mm
Regler: Volume, Bass/Treble
Schalter: Fünffach-Drehschalter für 
Tonabnehmer 
Pickup: 2 x EMG HZ P Tonabnehmer
Sattel: Tusq
Steg: Babicz 
Mechaniken: Hipshot Ultralight 
Gewicht: 4,2 kg
Preis: 1.119 Euro
Zubehör: Gigbag
Getestet mit: Glockenklang Blue Sky, 
Glockenklang Double light Box, Phil 
Jones Briefcase, Line 6 Studio 110
Vertrieb: go4-music

www.go4-music.de
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